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bireftor Kebm nahm fiel) ber neuen 3been an unb förberte bie

SReform bes ©beatertanses, bis ibn ein geroiffer SPiberftanb
oeranlaßte, Sern 3« oerlaffen.

Sora ©attauï nerbanfen mir in Pent bie SPeiterentroid»

lung unb bie sum Xeil eigenfdjöpfetifcbe Peubilbuttg einer Pe-
tnegungsersiebung, bie fieb ibr nach sroeijäbrigem linterriebt ber
Satcro3e=Söletbobe erfrfjlofe. Sie mar es, bie in fluger Por»
aljnung unb naeb bartnädig=eifrigem Sueben unb Erproben an
fi(b felbft, aueb teilroeife angeregt burd) bie tbeoretifcfjen Stu»
bien bes Herrn gueter, bureb Pefucbe in beutfeben ßabanfdmlen
unb ber Susanne Perrottet=Sd)ule in Sürid), ben nötigen 2ßeit=

Mief in fieb fanb, su ibren eigenen aueb neue, grunblegenbe
3been 3U prüfen unb 3U behalten. 3n Sürid) lernte fie Emmo
gauerbed fennen, bie fie fpäter in ihre Sebule an ber SParft»

gaffe berief, um ibr ben tansteebnifeben linterriebt teilmeife 3U

iiberlaffen. SPäbrenb grau Sauerbeef fpäter, ibrer eigenen Pe»

rufung folgenb, in einer eigenen Sebule bie Peroegung erfolg»
reib in ben Sienft ber pantomime unb bes ©beatertanses ftell»
te, blieb Sora ©arrau£ ihrem Sueben naeb rein beroegungstän»
jerifber ©eftaltung treu. Es feblt ibr nie an eigenen Einfällen
unb neuen Peroegungsibeen. 2Xuf päbagogifcbem mie fünftlern
fbem ©ebiet brauebt fie nur ibrer fomobl tänserifeben mie
mufifalifeben Pbantafie 3U folgen, um in linterriebt unb in öf=

fentliben Porfübrungen Sebüler unb Publifum mübelos für
ibre Kunft 3U geroinnen. Pon Salcrose befreit —aber oon ibm
bas SSefte bebaltenb — arbeitet fie aus ibrem ureigenften 3m
nerrt heraus. 3bre Originalität ftellt fie aber ftets in ben Sienft
einer befeelten ©ansfunft, bie jebes äußere Hilfsmittel unb jebe
6ubt naeb Effeft beraubt oermeibet. Ob fie oerftanben mirb,
unb ob ibre Kritiîer ibr 3U folgen oermögen, liegt ibr niebt be»
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fonbers am Hersen, roeifs fie boeb, baß bie reine Peroegungs»
fünft, mie fie ibr oorfebroebt, niebt oon beute auf morgen ent»
fteben fann, unb baß ibre eigenen Pemübungen nur einen be»

febeibenen Beitrag 3U einer langfam fieb entmiefelnben Kunft»
riebtung bebeuten. Sie gebort su ben menigen Künftlerinnen,
bie fieb einer ungefuebten Popularität erfreuen, bie aber troß»
bem bas Pefte ibres irtnerften SPefens ftets für fieb 3U behalten
miffen, um es in ftiller Einfebr, fern 00m Publifum unb Pübne,
reifen su laffen.

3bre PerufsHaffe säblte halb mehrere auffallenbe ©ansbe»
gabungen, mie 3. P. Pösü Ptüblemann, Heöroig Simonett,
Susanne 2lrben3, 3nes grèmèrri, Hübe Paumann. Sie alle,
fomie sablreicbe Pemegungslebrerinnen ihrer Schule, seiebneten
fieb aus burd) bie Pielfeitigfeü unb bie ©rünblicbfeit ihrer Stu=
bien, bei benen bas ©änserifebe, fomie bas SPufifalifcbe mit
gleicher Sorgfalt gepflegt merben. Ein Pemeis biefür ift ber
Erfolg ber ©änserin Hübe Paumann in ber Palucca=Sd)ute
unb auf ber Perner ©beaterbübne.

Parallel su biefer mehr tänserifeben Päbagogif entroidelte
fieb — auch burd) Sora ©arrauj angeregt — bie mufifalifcb»
rbtübrnifebe Päbagogif im Perner Konferoatorium. Unter Herr
SireHor Prun mirft bort nach Sora ©arrauï eine Scbeiblauer»
Schülerin, Sri. Paula Pidtin, äußerft erfolgreich.

Oie neuen SPege ber Peroegungsersiebung, bie ©ora ©ar=
raur ihren Schülerinnen unb Schülern als befreienbe Surcb»
bilbung bes Körpers — not jeber Pbrübrnif unb jeber meiteren
Pusbrucfsfurtft — angebeiben läßt, haben bie früher fo bem»
menben Scbroierigfeüen befeitigt unb eine größere greube an
ber Petoegtmg in allen Polfsfcbicbten geroedt unb geförbert.

E. 3iegler, alt ßebrerin.

äßeittre&ett
ßur3gefd)icbte Son B. F.

Ein fingenbes, blonbes Pergoölfcben febafft im fonnigen
Steingarten, ber fid) an ben Perg febmiegt mie ein grüner, nom
©ipfel roallenber Schleier. gunfelfrifd) glühen bie ©rauben aus
ben Plättern, blau, rot, grün.

„Unb ich roerbe boeb ausroanbern!" ruft ber Pacber 3afob
in bas fanfte, bienenbafte ©efumm ber SPägbe. „Sa hält mid)
nicfjt ber alte Hof, nicht bas junge SPeib — übers SPeer mill ich,
über bas große SPaffer in bie Peue SPelt!" Peben ihm, in ber
Otünen ©raebt bes fonnigen ßanbes, ber Krämer. — „Sibft ben
Hof — roem?" Er 3toinfert unb lauert, meinbeerrot bas fette
©efiebt. „SPer mir s'@elb bafür böte — sur überfahrt!" Es sroin»
fert ber Side. „SPieoiel?" Scharf mie ein Pfeffer hängt bie
Stage in ber flarblauen ßuft. Ser 3afob ftarrt über bas Pe»
benlanb, bas oerträumt ben Perg berabgefunfelt fommt; er
febiebt bie furse, gelbe Pfeife in ben PRunbminfet, bann mirft
« mit leid)tgefcbür3ten ßippen ben Preis in ben fonnigen ©ag.

Sa lacHt ber Side. „Pift überquer, bu?" Unb gleichmütig,
als gelte es einen Pfeifentabaf, macht er fein Pngebot. Ser
3«fob ftarrt, als mär' fein'Seift entfprungen. „SPillft es faufen?"
2er anbere hält füll unb raucht: „SParum nicht?"

Singenb fdjaffen bie blonben Pauern. Ser Sommer neigt
fiel) ins Eroige, gelber tropft bas ßiebt aus bem SPeltenraum,
üer Herrgott fdjidt feinen farbigften ©räum: ben Herbft. Sa
ftreeft ber gafob bem fetten Krämer beibe Hönbe entgegen —
farte, riffige, raube Pauernbänbe: „Pbgemacbt!" unb er jauchst:
»Übers große SPaffer gebt bie gabrt!"

Sa fragt ber Krämer: „SPas fagt bein SPeib?" — „Sie mill
JJübt fort oon unferer grünen, fonnigen Scholle, nom luftigen
®einrebtal; fie fagt, ba bräcb' ihr bas Hers!" — „Unb bu?"
~~JRun lacht ber 3alob Padjer unb richtet fieb auf in feiner
arünen ©rächt, boebauf übers bunte, buftige, fangumllungene,

fonnenburcbglutete 2öeinrebtal. „Sie ift mein angetrautes SPeib
unb muß mir folgen über ßanb unb SPaffer!" Unb nochmals
reicht er bie Hanb bem Siden: „Es bleibt babei!" 2lm SPein»

berggrunb bin trabt eine braune Stute. Peben ihr, hochbeinig
unb froh, bas Süllen. Es fpringt unb raft unb fdjüttelt bie Ptäb=
ne. Sie beiben fonnenfarbenen ©iere fteben unterm fließenben
Himmelslicbt, Iräftig, frf)lanf unb fpiegelblanf. Sa fommt ein
junges 2Beib ben Pßeingarten bergan, blonb unb sart. Srei
Peben mit ©rauben bricht eine Ptagb, milb unb jungblutrot
bie eine, fänftiglich fromm unb blau bie smeite unb bie britte
fcbimmerbaft grün. Sie prächtigen, fräftigen grüchte finb leuch»

tenö mie Ebelfteine. Sas SOBetb eilt mit bem flammenben ©rau=
benbünbel burd) ben ©Beinrebgrunb unb hält es febroingenb in
erhobener Hanb. Starr unb bleich fteht ber 3afob oor ben

febimmernben Peben. Sie Pferbe miebern oon ber Pacbbaratm
her, unb mie aus einem Pienenfcbmarm heraus Hingt bas mein»

fröhliche Summen unb Singen ber fdjaffenben üPinser.
Ser bide Krämer bodt faul im grünenben ©rafe, unb bie

Sonne rollt ihre ©lut über ihn mie ein geroaltiges ©eroiebt.
3a!ob hält einen frühen geierabenb, ba bas SPeib mit ben trau»
bengefüüten Prmen burd) bie SPinser eilt. „3afob, 3afob, ber
Schmaus ift bereit!" ruft bas junge SPeib mit beüfcballenber
Stimme. Ser 3afob ftebt fteif unb rührt fid) nicht. „3afob,
fomm, iß unb trinf!" Starr blidt ber Plann über bie heiteren,
fonnigen Perge. — „3afob, 3afob, ich bin ba, beine Pöfi!" —
Sa reißt es ihn jäh herum, ©eroaltig in feiner hoben Schlanf»
beit richtet er fich oor ihr auf. „Peifen merben mir!" ftößt er
beroor. Paub bricht es aus ber jungen Kehle, bas graue, ftei»

nerne SPort. — „Päd) Pmerifa?" — „Päd) Pmerifa! garmer
merben! Peid) merben!" brauft er auf. Es Hingt mie ein barter
Steinfcblag, ber über bas buntgefebmungene ©raubenlanb praf»
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direkter Kehm nahm sich der neuen Ideen an und förderte die

Reform des Theatertanzes, bis ihn ein gewisser Widerstand
veranlaßte, Bern zu verlassen.

Dora Garraux verdanken wir in Bern die Weiterentwick-
jung und die zum Teil eigenschöpferische Neubildung einer Be-
nmungserziehung, die sich ihr nach zweijährigem Unterricht der
ZZalcroze-Methode erschloß. Sie war es, die in kluger Vor-
ahnung und nach hartnäckig-eifrigem Suchen und Erproben an
sich selbst, auch teilweise angeregt durch die theoretischen Stu-
dien des Herrn Fueter, durch Besuche in deutschen Labanschulen
und der Suzanne Perrottet-Schule in Zürich, den nötigen Weit-
blick in sich fand, zu ihren eigenen auch neue, grundlegende
Ideen zu prüfen und zu behalten. In Zürich lernte sie Emmy
Sauerbeck kennen, die sie später in ihre Schule an der Markt-
gasse berief, um ihr den tanztechnischen Unterricht teilweise zu
überlassen. Während Frau Sauerbeck später, ihrer eigenen Be-
rufung folgend, in einer eigenen Schule die Bewegung erfolg-
reich in den Dienst der Pantomime und des Theatertanzes stell-
te, blieb Dora Garraux ihrem Suchen nach rein bewegungstän-
zerischer Gestaltung treu. Es fehlt ihr nie an eigenen Einfällen
und neuen Bewegungsideen. Auf pädagogischem wie künstleri-
schern Gebiet braucht sie nur ihrer sowohl tänzerischen wie
musikalischen Phantasie zu folgen, um in Unterricht und in öf-
fentlichen Vorführungen Schüler und Publikum mühelos für
ihre Kunst zu gewinnen. Von Dalcroze befreit —aber von ihm
das Beste behaltend — arbeitet sie aus ihrem ureigensten In-
nern heraus. Ihre Originalität stellt sie aber stets in den Dienst
einer beseelten Tanzkunst, die jedes äußere Hilfsmittel und jede
Sucht nach Effekt bewußt vermeidet. Ob sie verstanden wird,
und ob ihre Kritiker ihr zu folgen vermögen, liegt ihr nicht be-
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sonders am Herzen, weiß sie doch, daß die reine Bewegungs-
kunst, wie sie ihr vorschwebt, nicht von heute auf morgen ent-
stehen kann, und daß ihre eigenen Bemühungen nur einen be-
scheidenen Beitrag zu einer langsam sich entwickelnden Kunst-
Achtung bedeuten. Sie gehört zu den wenigen Künstlerinnen,
die sich einer ungesuchten Popularität erfreuen, die aber trotz-
dem das Beste ihres innersten Wesens stets für sich zu behalten
wissen, um es in stiller Einkehr, fern vom Publikum und Bühne,
reisen zu lassen.

Ihre Berufsklasse zählte bald mehrere auffallende Tanzbe-
gabungen, wie z. B. Rösli Mühlemann, Hedwig Simonett,
Suzanne Arbenz, Inès Frèmèry, Hilde Baumann. Sie alle,
sowie zahlreiche Bewegungslehrerinnen ihrer Schule, zeichneten
sich aus durch die Vielseitigkeit und die Gründlichkeit ihrer Stu-
dien, bei denen das Tänzerische, sowie das Musikalische mit
gleicher Sorgfalt gepflegt werden. Ein Beweis hiesür ist der
Erfolg der Tänzerin Hilde Baumann in der Palucca-Schule
und auf der Berner Theaterbühne.

Parallel zu dieser mehr tänzerischen Pädagogik entwickelte
sich — auch durch Dora Garraux angeregt — die musikalisch-
rhythmische Pädagogik im Berner Konservatorium. Unter Herr
Direktor Brun wirkt dort nach Dora Garraux eine Scheiblauer-
Schülerin, Frl. Paula Ricklin, äußerst erfolgreich.

Die neuen Wege der Bewegungserziehung, die Dora Gar-
raux ihren Schülerinnen und Schülern als befreiende Durch-
bildung des Körpers — vor jeder Rhythmik und jeder weiteren
Ausdruckskmtst — angedeihen läßt, haben die früher so hem-
menden Schwierigkeiten beseitigt und eine größere Freude an
der Bewegung in allen Volksschichten geweckt und gefördert.

E. Ziegler, alt Lehrerin.

Weinreben
Kurzgeschichte von L.

Ein singendes, blondes Bergvölkchen schafft im sonnigen
Weingarten, der sich an den Berg schmiegt wie ein grüner, vom
Gipfel wallender Schleier. Funkelfrisch glühen die Trauben aus
den Blättern, blau, rot, grün.

„Und ich werde doch auswandern!" ruft der Racher Jakob
in das sanfte, bienenhafte Gesumm der Mägde. „Da hält mich
nicht der alte Hos, nicht das junge Weib — übers Meer will ich,
über das große Wasser in die Neue Welt!" Neben ihm, in der
grünen Tracht des sonnigen Landes, der Krämer. — „Gibst den
Hof — wem?" Er zwinkert und lauert, weinbeerrot das fette
Gesicht. „Wer mir s'Geld dafür böte — zur überfahrt!" Es zwin-
kert der Dicke. „Wieviel?" Scharf wie ein Messer hängt die
Frage in der klarblauen Lust. Der Jakob starrt über das Re-
benland, das verträumt den Berg herabgefunkelt kommt; er
schiebt die kurze, gelbe Pfeife in den Mundwinkel, dann wirft
er mit leichtgeschürzten Lippen den Preis in den sonnigen Tag.

Da lacht der Dicke. „Bist überquer, du?" Und gleichmütig,
als gelte es einen Pfeifentabak, macht er sein Angebot. Der
Jakob starrt, als wär' sein Geist entsprungen. „Willst es kaufen?"
Der andere hält still und raucht: „Warum nicht?"

Singend schaffen die blonden Bauern. Der Sommer neigt
sich ins Ewige, gelber tropft das Licht aus dem Weltenraum,
der Herrgott schickt seinen farbigsten Traum: -den Herbst. Da
streckt der Jakob dem fetten Krämer beide Hände entgegen —
harte, rissige, rauhe Bauernhände: „Abgemacht!" und er jauchzt:
„Übers große Wasser geht die Fahrt!"

Da fragt der Krämer: „Was sagt dein Weib?" — „Sie will
"W fort von unserer grünen, sonnigen Scholle, vom lustigen
Weinrebtal; sie sagt, da brach' ihr das Herz!" — „Und du?"
^ Nun lacht der Jakob Racher und richtet sich auf in seiner
grünen Tracht, Hochauf übers bunte, duftige, sangumklungene,

sonnendurchglutete Weinrebtal. „Sie ist mein angetrautes Weib
und muß mir folgen über Land und Wasser!" Und nochmals
reicht er die Hand dem Dicken: „Es bleibt dabei!" Am Wein-
berggrund hin trabt eine braune Stute. Neben ihr, hochbeinig
und froh, das Füllen. Es springt und rast und schüttelt die Mäh-
ne. Die beiden sonnenfarbenen Tiere stehen unterm fließenden
Himmelslicht, kräftig, schlank und spiegelblank. Da kommt ein
junges Weib den Weingarten bergan, blond und zart. Drei
Reben mit Trauben bricht eine Magd, wild und jungblutrot
die eine, sänftiglich fromm und blau die zweite und die dritte
schimmerhaft grün. Die prächtigen, kräftigen Früchte sind leuch-
tend wie Edelsteine. Das Weib eilt mit dem flammenden Trau-
benbündel durch den Weinrebgrund und hält es schwingend in
erhobener Hand. Starr und bleich steht der Jakob vor den

schimmernden Reben. Die Pferde wiehern von der Nachbaralm
her, und wie aus einem Bienenschwarm heraus klingt das wein-
fröhliche Summen und Singen der schaffenden Winzer.

Der dicke Krämer hockt faul im grünenden Grase, und die
Sonne rollt ihre Glut über ihn wie ein gewaltiges Gewicht.
Jakob hält einen frühen Feierabend, da das Weib mit den trau-
bengefüllten Armen durch die Winzer eilt. „Jakob, Jakob, der
Schmaus ist bereit!" ruft das junge Weib mit hellschallender
Stimme. Der Jakob steht steif und rührt sich nicht. „Jakob,
komm, iß und trink!" Starr blickt der Mann über die heiteren,
sonnigen Berge. — „Jakob, Jakob, ich bin da, deine Rösi!" —
Da reißt es ihn jäh herum. Gewaltig in seiner hohen Schlank-
heit richtet er sich vor ihr auf. „Reisen werden wir!" stößt er
hervor. Rauh bricht es aus der jungen Kehle, das graue, stei-

nerne Wort. — „Nach Amerika?" — „Nach Amerika! Farmer
werden! Reich werden!" braust er auf. Es klingt wie ein harter
Steinschlag, der über das buntgeschwungene Traubenland pras-
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fett. — SÖfi febert empor: „Schau!" 2er 3afob menbet ficb ab.
— „Schau!" forbert bas junge EBeib nocbmats. ÏBibermiEig
fcblägt ber Staun bie 2Iugen auf. 23or ibm liegt bas EBinger»
taub, unb bas ©olb ber 6onne flutet über feine farbenfreubige
gruri)t. 2er 3afof> fchaut ftarr unb troßig unb fcbließt b»erb unb
fctjmal ben Stunb. 2a mäcbft bas EBeib neben ibm empor unb
ruft: „Schau!"

llnb ber 3afob bebt gögernb bie Elugen unb fcbaut: 3m
gtacblanb ©arbenfelber mie Steifen roten ©olbes, Käufer mie
bunte Kinberfcbaren um bie fcfjlanfe Kirche. Säuern fcbreiten
mit fcbœerem ©ange, unb ®agen roEen. 2ie 3œei Stenfcßen
auf ber EBeinbergfcboEe feben ficb tief in bie Elugen. Unb bann
roeift bas EBeib gegen Sorben, mo fid) fcbroere, fcbmar3e EBol»

fen batten unb fragt: „2ortbin miEft bu?" — 2er 3atob fniet
plößlid) in ben grünen Sehen unb faßt bie £janb feines EBeibes:
„Ser3eib!" fagt er. 2a neigt fie fid) über feinen btonben Kopf
unb ftüftert ibm ftiE unb ttar ein heiliges ©ebeimnis 3U. 2a
fäbrt ber bide Krämer empor unb reibt fid) oerœunbert bie

minsigen Etagen, bie tief oergraben liegen im Sett. 2a fteben
mie Könige im fruchtbaren Selbe ber 3afob unb fein blonbes
EBeib — fie batten ficb umarmt unb ibre Sippen liegen artein=
anber unb jebem ift es, es füffe bie fjeimat im Etntliß bes
anbern.

„3afob!" ruft ber 2ide. — „3afob!" 2ocb ber 3afob rointt
ibm, 3U fduoeigen unb fcbreit: „Krämer, nichts ift abgemacht!
EBir bleiben in ber ffeimat!"

Unb beibe faffen fid) fräftig an ben ijämben unb fcbreiten

empor bie Seiben ber fingenben EBin3er, bis bortbin, too ficb

bie Serge mie im Sanse heiter unb fonnengefüßt in bie blaue
ffimmelsfuppe mötben. 3afob aber btidt jeßt teucbtenb oor firf)

bin. 2a liegen brei üppige ïrauben in ben Schoben. Köftlicf)
gemacbfene Srüdjte, bie eine rot, bie anbere btau unb bie britte
grün mie bie beben Serge bes Sanbes felber.

Unb ba ift ihm, als ermücbfen brei herrliche ©eftalten im

bunten 2l<ferfelbe. Sie beiße Siebe, bie fromme Ireue unb hell»

grün unb funtelnb: bie fjeimat. bie über allem ftebt.

©ine ÄunffauäffeHung

men!

©egenmärtig finbet in ben Säumen ber Kunftballe unb ber
Scbulmarte eine gans neu» unb einsigartige KunftausfteEung
ftatt. Sie Staler unb Silbbauer unferes Sanbes haben, befeelt
nom ©ebanfen bober Opferbereitfdjaft, mitgeholfen am gemein»
nüßigen EBerf ber Scbmei3erif<hen Sationalfpenbe, inbem fie
oon ihren EBerten fcbenften, bie nun als großartige Schau na»
tionaler Kunft für bie lebenbige Serbunbenbeit oon Slrmee unb
Künftlerfcbaft 3eugen.

San! gebührt bem tatfräftigen Sürforgecbef ber Elrmee.

fjerrn Oberft Selbmann unb feinen Stitarbeitern, ben Herren
Sfeuti unb Oberleutnant fjofer, unter beren Seitung bie Sdjmei»
3erifd)e Sationalfpenbe auf immer neue Etrten ihre fegensreicße
Sätigfeit entfaltet. 3br neueftes Unternehmen, bie Sational»
fpenbe»KunftausfteEung, bas bie großmütige Unterftüßung ber
Sunbesräte oon Steiger unb ©tter erfuhr, ift 3U einer echt oa=

terlänbifcben Kunbgebung gemorben, bie freubige Elnteilnabme
bes gansen Scbmeiseroolfes oerbient.

Elm leßten Samstagnacbmittag ift bie StusfteEung, bie auch

in anberen Scßmeiserftäbten 3u feben fein mirb, burcb eine ge=

biegene unb mürbige Seier eröffnet morben. Ein biefer nahmen
Vertreter bes Sunbesrates, bes Segierungsrates, ber Elrmee
unb eine große Strahl oon Künftlern unb Kunftfreunben teil.
Sum ©etingen ber Seier, an ber fjerr Srioatbosent 2r. fjugg»

1er eine feinfinnige unb auffdjlußreiche
Slnfpracße hielt, trugen einige ERufifer

in uneigennüßiger EBeife bas 3bre bei,

inbem fie EBerfe oon Scbroei3erfompo»
niften 3ur Sluffübrung brachten. Eluch fie

gaben, mie bie bilbenben Künftler, oon

bem, mas fie bem Sanbe geben tonnen:

©aben ihres ernftbaften Semübens. Die

feine mufiEalifctje Sarbietung aeictinete

ficb burcb ein hohes tünftlerifdjes 3ti»

oeau aus.
fjober Surcbfcbnitt fennseidmet auch bie

Srobuftion unferer Künftler, melcbe bie 2tus»

fteEung in ungemobnter Sreite geigte. EBelcb

ein Seicbtum an ©infäEen, Sarben unb gor»

lebenbiger Stannigfaltigfeit einem Siebe gur

fjeimat anfpricbt! 3u buntem EBecbfet folgen EBerfe namhafte»

fter Künftler unb folcbe noch meniger befannter. Sicht alle tön»

nen jebem Setracßter gefaEen unb moEen es auch nicht. Doch

jebes Silb, jebe Slaftit oerförpert ben ©eift, ben mehr als je

mir als fjöcbftes fdjäßen: gemeinnüßige Dpferbereitfcbaft. Unb

jebes EBerf ber Künftler, bie oon ihrem Seften gefcbenft haben,

ift ein bem Sanbe hingegebenes, einmaliges Stücf „ich". Sas

fcßöne Sufammenmirten oon Künftlerfcbaft unb Elrmee, bas

leudjtenbe SSeifpiel oaterlänbifcber Xreue unb fjilfsbereitfcbaft
foE uns aEe anfpornen, tatfräftig mitgubelfen.

2ie Sationalfpenbe»KunftausfteEung belohnt bie Opfer, bie

mir burd) fie bem Sanbe barbieten tonnen, auf gerabe3U ibeelle

EBeife. ©s bieten ficb uns brei Stöglicbfeiten: ffirftens bie ©r=

füEung einer einfachen 2antespflicbt: mir befidjtigen bie 2lus=

fteltung unb laffen uns oon ihrem Seicbtum begtüden. Smeitens

taufen mir Sofe, burcb bie mir ein EBert unferer Künftler ge»

roinnen tonnen, llnb fcbließlicb: mir taufen ein uns paffenbes

Kunftmert, beffen Sreis mir im Katalog finben.
""Sie Sationalfpenbe=KunftausfteEung, beren Seingeminn

3mifcben ber Seranftalterin unb ber Unterftüßungsfaffe für bie

Künftler geteilt mirb, ift alfo ein ©emeinfcbaftsroerf im malm

ften Sinne bes EBortes. 2ie Scbmeiserifcbe Sationalfpenbe, bie

für bebrängte Solbaten unb ihre Samilien forgt, bie Künftler

unb bie Käufer, alle geben unb empfangen gemeinnüßige ®a»

ben. Stöge fie recht üielen, bie ber fjilfe bebürfen, reiche ©rnte

einbringen! fjans Spcbener.
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selt. — Rösi federt empor: „Schau!" Der Jakob wendet sich ab.
— „Schau!" fordert das junge Weib nochmals. Widerwillig
schlägt der Mann die Augen auf. Vor ihm liegt das Winzer-
land, und das Gold der Sonne flutet über seine farbenfreudige
Frucht, Der Jakob schaut starr und trotzig und schließt herb und
schmal den Mund, Da wächst das Weib neben ihm empor und
ruft: „Schau!"

Und der Jakob hebt zögernd die Augen und schaut: Im
Flachland Garbenfelder wie Flecken roten Goldes, Häuser wie
bunte Kinderscharen um die schlanke Kirche. Bauern schreiten
mit schwerem Gange, und Wagen rollen. Die zwei Menschen
auf der Weinbergscholle sehen sich tief in die Augen. Und dann
weist das Weib gegen Norden, wo sich schwere, schwarze Wol-
ken ballen und fragt: „Dorthin willst du?" — Der Jakob kniet
plötzlich in den grünen Reben und faßt die Hand seines Weibes:
„Verzeih!" sagt er. Da neigt sie sich über seinen blonden Kopf
und flüstert ihm still und klar ein heiliges Geheimnis zu. Da
fährt der dicke Krämer empor und reibt sich verwundert die

winzigen Augen, die tief vergraben liegen im Fett. Da stehen
wie Könige im fruchtbaren Felde der Jakob und sein blondes
Weib — sie halten sich umarmt und ihre Lippen liegen anein-
ander und jedem ist es, es küsse die Heimat im Antlitz des
andern.

„Jakob!" ruft der Dicke. — „Jakob!" Doch der Jakob winkt
ihm, zu schweigen und schreit: „Krämer, nichts ist abgemacht!
Wir bleiben in der Heimat!"

Und beide fassen sich kräftig an den Händen und schreiten

empor die Reihen der singenden Winzer, bis dorthin, wo sich

die Berge wie im Tanze heiter und sonnengeküßt in die blaue
Himmelskuppe wölben. Jakob aber blickt jetzt leuchtend vor sich

hin. Da liegen drei üppige Trauben in den Schollen. Köstlich

gewachsene Früchte, die eine rot, die andere blau und die dritte
grün wie die hellen Berge des Landes selber.

Und da ist ihm, als erwüchsen drei herrliche Gestalten im

bunten Ackerfelde. Die heiße Liebe, die fromme Treue und hell-

grün und funkelnd: die Heimat, die über allem steht.

Eine Kunstausstellung

men!

Gegenwärtig findet in den Räumen der Kunsthalle und der
Schulwarte eine ganz neu- und einzigartige Kunstausstellung
statt. Die Maler und Bildhauer unseres Landes haben, beseelt
vom Gedanken hoher Opferbereitschaft, mitgeholfen am gemein-
nützigen Werk der Schweizerischen Nationalspende, indem sie

von ihren Werken schenkten, die nun als großartige Schau na-
tionaler Kunst für die lebendige Verbundenheit von Armee und
Künstlerschaft zeugen.

Dank gebührt dem tatkräftigen Fürsorgechef der Armee.
Herrn Oberst Feldmann und seinen Mitarbeitern, den Herren
Pfeuti und Oberleutnant Hofer, unter deren Leitung die Schwei-
zerische Nationalspende auf immer neue Arten ihre segensreiche
Tätigkeit entfaltet. Ihr neuestes Unternehmen, die National-
spende-Kunstausstellung, das die großmütige Unterstützung der
Bundesräte von Steiger und Etter erfuhr, ist zu einer echt va-
terländischen Kundgebung geworden, die freudige Anteilnahme
des ganzen Schweizervolkes verdient.

Am letzten Samstagnachmittag ist die Ausstellung, die auch

in anderen Schweizerstädten zu sehen sein wird, durch eine ge-
diegene und würdige Feier eröffnet worden. An dieser nahmen
Vertreter des Bundesrates, des Regierungsrates, der Armee
und eine große Anzahl von Künstlern und Kunstfreunden teil.
Zum Gelingen der Feier, an der Herr Privatdozent Dr. Hugg-

ler eine feinsinnige und aufschlußreiche

Ansprache hielt, trugen einige Musiker
in uneigennütziger Weise das Ihre bei,

indem sie Werke von Schweizerkompo-
nisten zur Aufführung brachten. Auch sie

gaben, wie die bildenden Künstler, von

dem, was sie dem Lande geben können:

Gaben ihres ernsthasten Bemühens. Die

feine musikalische Darbietung zeichnete

sich durch ein hohes künstlerisches Ni-

veau aus.
Hoher Durchschnitt kennzeichnet auch die

Produktion unserer Künstler, welche die Aus-

stellung in ungewohnter Breite zeigte. Welch

ein Reichtum an Einfällen, Farben und For-

lebendiger Mannigfaltigkeit einem Liebe zur

Heimat anspricht! In buntem Wechsel folgen Werke namhafte-

ster Künstler und solche noch weniger bekannter. Nicht alle kön-

nen jedem Betrachter gefallen und wollen es auch nicht. Doch

jedes Bild, jede Plastik verkörpert den Geist, den mehr als je

wir als Höchstes schätzen: gemeinnützige Opferbereitschaft. Und

jedes Werk der Künstler, die von ihrem Besten geschenkt haben,

ist ein dem Lande hingegebenes, einmaliges Stück „ich". Das

schöne Zusammenwirken von Künstlerschaft und Armee, das

leuchtende Beispiel vaterländischer Treue und Hilfsbereitschaft

soll uns alle anspornen, tatkräftig mitzuhelfen.
Die Nationalspende-Kunstausstellung belohnt die Opfer, die

wir durch sie dem Lande darbieten können, auf geradezu ideelle

Weise. Es bieten sich uns drei Möglichkeiten: Erstens die Er-

füllung einer einfachen Dankespflicht: wir besichtigen die Aus-

stellung und lassen uns von ihrem Reichtum beglücken. Zweitens

kaufen wir Lose, durch die wir ein Werk unserer Künstler ge-

winnen können. Und schließlich: wir kaufen ein uns passendes

Kunstwerk, dessen Preis wir im Katalog finden.
""Die Nationalspende-Kunstausstellung, deren Reingewinn

zwischen der Veranstalterin und der Unterstützungskasse für die

Künstler geteilt wird, ist also ein Gemeinschaftswerk im wahr-

sten Sinne des Wortes. Die Schweizerische Nationalspende, die

für bedrängte Soldaten und ihre Familien sorgt, die Künstler

und die Käufer, alle geben und empfangen gemeinnützige Ga-

den. Möge sie recht vielen, die der Hilfe bedürfen, reiche Ernte

einbringen! Hans Rychener.
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